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zweifelhaften stellen, nicht gegen die Verknüpfung mit ei- 
ner wurzel von rein abstracter bedeutung sprechen, giebt 
hr. F. selbst zu. Er findet es vorzüglich anstöfsig, dafs 
fiaiviß&ai, und andere verwandte worte mit ausgesproche- 
nem inhalt einer bewegung auf eine wurzel die ruhiges 
denken bedeutet zurückgehen soll. Schliefsen wir uns ihm 
aber an und betrachten nach Crecelius (Elberfeld. Pro- 
gramm 1860) als grundbedeutung der wz. [ictv „greifen 
nach etwas", so bleiben wieder die ruhe bezeichnenden for- 
men (manas, upaman, /Auivt'iaxu, pivm etc.) steine des an- 
«tofses. Hr. F. scheint auch übersehen zu haben, dafs 
Crecelius selbst hier nicht ohne eine zweitheilung der wur- 
zel mit der masse der zuströmenden worte verschiedenster 
bedeutung auskommt. 

Nr. 97. Die bedeutungsentwickeiungen von ttfilu) ge- 
winnt sehr für die Pott'sche zurückführung auf skr. dhri. 

Nr. 98. Die Zusammenstellung von fiilu mit pUdo- 
ficti., 'auakdvvw und skr. mrd nach Potts Vorgang und die 
«rklärung von piXu poi cppeoiv durch „es schabt, kratzt 
mir in den <pgivsg u will sich mir durchaus nicht wahr- 
scheinlich erweisen. Besser verbindet wohl Curtius grundz. * 
p. 297 das wort mit wz. (ö)fiaQ, fiSQifiva, fieout]giC(o etc. 

Der Vorschlag auf p. 315 für (pgeoi noxvia Kigxrj in 
&, 448 zu setzen cpgeci del-ic? Kigxr) soll doch wohl kein 
ernsthafter sein? 

Meiner ansiebt nach also ist das buch des heim. F. 
sehr lesenswerth, mag man auch an vielen stellen mit dem 
rerf. nicht gleicher meiming sein. Es behandelt reichen 
«toff und diesen mit methode. 

Rieh. Bödiger. 



Poetische personification in griech. dichtnngen mit berücksichtigung lat. 
dichter und Shakspere's, von dr. C. C. Hense. Parchim 1864. XIV, 

52 s. gr. 8. 

„Die sprachlichen Wendungen darzulegen, welche ins- 
besondere bei den Griechen personificirend gebraucht wer- 
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den, ist die absieht dieser blätter; diese Wendungen zer- 
fallen in drei gruppen Die erste derselben umfafst alle 
Wörter, welche theile des menschlichen körpers bezeichnen 
und durch, anfuhrung eines solchen theils die Vorstellung 
der menschlichen gestalt überhaupt erwecken; die zweite 
gruppe etc. Der verf. Obergiebt zunächst dem publicum 
den abschnitt, welcher die erste gruppe, wenn auch noch 
nicht in ihrem vollem umfange, behandelt". Der mitge- 
theilten erklärung gemäfs liefert hr. H., director des gym- 
uasiums zu Parchim, in dieser festschrift aus dem reich- 
thuune einer aufserordentlichen belesenheit Zusammenstel- 
lungen der dichterischen Wendungen, in denen ein xaga, 
xaytjvov, xufaktj, Caput, head, ein xöui], ipoßti, xopäv 
etc. etc. als ausdrücke einer personificirenden naturan- 
schauung auf den bezeichneten gebieten vorkommen. In 
der leichten aneinanderreihung und liebevollen behandlung 
der gegebenen beispiele fühlt man bald, wie der verf. selbst 
in den zusammengehäuften schätzen von poesie schwelgt 
und mitgeniefst und man kann nicht umhin sich durch das 
sanfte wiegen und wogen der bilder, die ja theils als Schö- 
pfungen unsrer eignen phantasie theils von aufsen an uns 
herangebracht auch zu unserm eigenthum geworden sind, 
gefangen nehmen zu lassen. Dem verf. ist es nicht um 
ein mühevolles vergleichen antiker und moderner dichtuug 
von diesem gesichtspunkte aus zu thun, eine vergleichung, 
die vielleicht nur eine staunenswerthe Übereinstimmung 
alter und neuer zeit in der art den ewig sich gleichblei- 
benden naturerscheinungeu gegenüber zu fühlen, also ein 
zeugnifs für die permanenz der einen menschennatur, er- 
geben würde, er will nur sammeln aus beiden gebieten, da 
sie beide reich sind. Das werkchen nimmt sich aus wie 
ein poetisches repertorium, das für die aesthetische exe- 
gese eines dichterwerkes vortreffliche dienste leisten kann, 
aber auch für den mythologen und Sprachforscher, die ja 
beide der spräche, in der bethätigung ihres personifications- 
triebes nach der art ihrer auffassung stets folgen müssen, 
angenehme und nicht nutzlose leetüre bietet. Diese Wür- 
digung hat das werkchen auch bei Curtius grundz. 2. aufl. 
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p. 107 gefunden. Nur eins möchte ich tadeln, oder, will 
ich besser sagen, bedauern (denn hr. H. hat wohl nicht ge- 
radezu die absieht gehabt durch seine schrift mythologi- 
sche und sprachliche Untersuchungen zu fördern) und zwar 
trifft das die gestalt des ganzen. Meiner meinung nach 
nämlich mufste die arbeit für die genannten zwecke viel 
nutzbarer sein, wenn die anordnung des Stoffes eine andere 
wäre, wenn sie nämlich nicht der reihe der personificiren- 
den attribute folgte, die für das ganze des poetischen bil- 
des doch nur von seeundärer Wichtigkeit sind, sondern der 
reihe der naturgegenstände, denen der dichter leben einge- 
haucht. Dann würden die etwaigen verschiedenen aufl'as- 
sungen desselben gegenständes klar nebeneinander treten, 
und vollständige phantasiegestalten gleichsam sich zusam- 
mensetzen lassen, während nun das verschiedenste, weil 
es zufällig von dem einen attribute her aufgefafst ist, in 
wirbelndem reigen uns umspielt. Ich verkenne nicht, dafs 
das wohl ein schweres stück arbeit geworden wäre. 

Rieh. Rödiger. 



Grammaire compare'e des langues indo-europeennes comprenant le sans- 
crit, le zend, l'arme'nien, le grec, le latin, le lithuanien, l'ancien slave, 
le gothique et l'allemand par M. Francois Bopp , traduite sur la deu- 
xieme Edition et prece'dee d'une introdnetion par M. Michel Bre'al, 
Charge du cours de grammaire compare'e au College de France. Tome 
preinier. Paris, imprimerie imperiale 1866. LVII, 458 pp. 8. 

Die vorliegende Übersetzung von Bopp's vergleichen- 
der grammatik darf als ein fortschritt der vergleichenden 
Sprachstudien begrüfst werden, indem sie die resultate 
deutscher forschung auch auf französischem boden heimisch 
macht und sicherlich dadurch nicht wenig beitragen wird, 
die Wissenschaft zu erweitern und zu fördern. Denn wenn 
bisher nur eine kleine zahl von französischen gelehrten sich 
an der forschung auf diesem gebiete betheiligte, so lag es 
wohl hauptsächlich daran, weil es dort bis jetzt an einem 
werke wie das Boppsche fehlte, das nicht nur durch den 



